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Jesu Opfertod „für uns“ ist seit bibli-

scher Zeit eine der zentralen Aussagen

der Christologie. Nun gehört es zu den

immer wieder geäußerten Aussagen

nicht nur von Schüler/innen, dass sie kei-

nen Zusammenhang sehen können zwi-

schen dem Opfertod eines Menschen

zugunsten anderer und sich selbst. Ver-

suche einer Aktualisierung haben etwas

Gezwungenes, wenn etwa der „Chris-

tus“-Repräsentant im „Jesus von Mon-

treal“ nach seinem Unfalltod seine Or-

gane spenden muss um dieses Opfer für

andere zum Ausdruck zu bringen.

Neuere systematische Theologinnen

wie Sigrid Brand machen drauf auf-

merksam, dass Opfer nicht zwangsläu-

fig das Lebensopfer meint, sondern viel-

mehr eine Hingabe, wie sie etwa Eltern

zeigen, wenn sie sich für ihre Kinder

„aufopfer n“. Nimmt man für Jesus die-

ses Opferverständnis an, dann beginnt

sein „Opfer“ nicht erst am Kreuz von

Golgatha, sondern bereits dort, wo er

seine Reich-Gottes-Botschaft in Wort

und Tat verkündet – und dabei auch auf

Widerstände trifft. Diese Widerstände

lassen sich – vom Kreuz her – dann

natürlich lesen als Vorboten eines Lei-

dens, das der zu erwarten hat, der sich

mit radikaler Konsequenz für die ande-

ren und für Gott einsetzt.

In unserem Entwurf soll anhand von

Situationen aus dem Leben Jesu aufge-

zeigt werden, dass dieser sich bewusst

den gängigen Vorstellungen seiner Zeit

widersetzt hat, geltende Ordnungen in-

frage gestellt, sich mit vielen angelegt

hat, um den Blick auf das Reich Gottes

zu öffnen. Sein Leben ist als Opfer für

die Sache Gottes zu sehen. In Jesu Le-

ben manifestiert sich Gottes Wille. Die-

sem Willen gemäß und um der Men-

schen willen bringt Jesus sein Leben als

Opfer dar. Es ist sein Entschluss und er-

gänzt den Gedanken, dass Gott seinen

Sohn für uns Menschen opfert.

Es herrscht heute weitgehend Kon-

sens darüber, dass Jesus in Jerusalem

mindestens auf die Gegnerschaft der

sadduzäischen Partei stieß, möglicher-

weise aber auch anderer Jerusalemer,

weil er mit seiner Kritik am Tempel die

„öf fentliche Ordnung“ aber auch die

ökonomische Grundlage der Stadt in

Frage stellte, die in vielfacher Weise von

den Baumaßnahmen und vom „Be-

trieb“ des Tempels abhängig war. Es

dürfte einfach gewesen sein, den Rö-

mern Jesus als einen der gar nicht so sel-

tenen möglichen messianischen Auf-

wiegler zu präsentieren, mit denen Rom

in der Regel kurzen Prozess machte.

Theologisch stehen wir vor der Auf-

gabe zu erklären, warum der Tod Jesu

sich von dem der vielen anderen, die die

Römer hingerichtet haben, unterschei-

det. Dieser Aufgabe unterziehen sich

bereits die Evangelien, die Jesu Passion

als Geschick des leidenden Gerechten

schildern (Mk 15,38), die den Tempel-

vorhang bei seinem Tod zerreißen lassen

und die Erde beben sehen (Mt 27,51f)

als Ausdruck apokalyptischer Zeichen.

Die Deutung von Jesu Tod stellt von da-

her eine eigene Nacherzählung dar, die

mit jeweils eigenen Stilmitteln arbeitet.

Die Evangelien bieten keinen Dokumen-

tarfilm, sondern eine Theaterinszenie-

rung, die die wichtigen Dinge heraus-

streicht und ihnen ihre eigene Färbung

gibt. Indem wir unseren Unterricht dar-

an orientieren, nehmen wir bewusst die-

se Inszenierungsmittel in Kauf, d.h.,

dass wir mit dem Sohn-Gottes-Titel ope-

rieren, obgleich ihn der historische Jesus

eher nicht gebraucht hat. Kritisch ver-

halten wir uns gegenüber den Evangeli-

eninszenierungen nur an der Stelle, wo

es gilt, offensichtliche Antijudaismen zu

vermeiden.

Ein Blick in den Bildungsplan eröffnet

folgende Bezüge:

Dimensionen Kl. 6: Jesus Christus

Die Schülerinnen und Schüler (im Fol-

genden SuS)

N wissen, dass in der Bibel die Evangeli-

en von Jesus Christus erzählen. Sie

kennen wichtige Lebensstationen Je-

su.

N kennen die Lebenswelt Jesu in

Grundzügen und können an einem

Beispiel beschreiben wie sich Jesus

den Menschen, insbesondere den

Benachteiligten, zugewandt hat.

Die Kompetenzen und auch ihre vor-

geschlagenen Inhalte zielen darauf ab,

den SuS vor allem die Lebenswelt Jesu

nahe zu bringen. Für unser Thema ist es

von Vorteil, wenn nicht sogar unerläss-

lich, dass dies im Unterricht schon vorab

behandelt wird.

Wir sind der Meinung, dass sich das

Thema sehr gut in Klasse 5/6 behandeln

lässt, da sich Kinder dieser Altersstufe

noch freier äußern und einen unbe-

schwerteren Zugang zum Thema haben,

auch wenn es teilweise Kompetenzen

aus Klasse 9 aufgreift bzw. über die in

Klasse 6 formulierten Kompetenzen hin-

ausgeht. Es führt über das reine Kennen

lernen der Umwelt und Lebensstationen

Jesu hinaus und öffnet einen Zugang zu

weiterer, späterer Auseinandersetzung

mit dem Leben und Tod Jesu.

Die Einheit ist auf drei Doppelstun-

den angelegt. Dabei wird keine chrono-

logische Reihenfolge des Lebens Jesu

verfolgt. Die Geschichte von Jesus vor

Pilatus (Joh 18, 28 ff) wird an den An-

fang gestellt. Hier wird gezeigt (V. 30),

Jesusbringt ein Opfer

Petra Wittmann und Gerhard Büttner

für uns
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ndass Jesus dem Pilatus als „Übeltäter“

präsentiert wird. Mit seiner Vorführung

vor Gericht und dieser Anschuldigung

wird deutlich, dass Jesus zumindest

nach der Meinung seiner Ankläger ge-

gen Ordnungen, Gesetze und Sitten ver-

stoßen haben muss. Es folgt ein Blick

auf Ereignisse aus der Zeit seines öffent-

lichen Auftretens: die Heilung eines

Mannes am Sabbat (Lk 6, –11) als kon-

kretes Beispiel einer eigenen Gesetzes-

auslegung Jesu im Kontrast zu der ande-

rer und die Tempelreinigung ( Mk

11,15–18), die einen wütenden Jesus

zeigt, der die Konfrontation nicht

scheut, der aber auch weiß, dass er sich

Feinde macht. Die abschließenden Stun-

den beschäftigen sich mit Jesus in Geth-

semane (MK 14, 32–42). „Abba, mein

Vater, alles ist dir möglich; nimm diesen

Kelch von mir; doch nicht, was ich will,

sondern was du willst.“ Hier wird deut-

lich, dass Jesus einen eigenen Willen

hat, diesen aber unter den Willen Gott-

es stellt. Die Gerichtsverhandlung vor Pi-

latus wird noch einmal aufgegriffen, um

die Frage nach dem Opfer Jesu erneut

zu stellen.

M1 Textkarten, S. 31

M2 Rollenkarten, S. 32–33

M3a/b Arbeitsblätter für Partnerarbeit,

S. 34

M4a Text für Fantasiereise, S. 31

M4b Rekonstruktionsbild des Jerusa-

lemer Tempels, S. 35

Prof. Dr. Gerhard Büttner unter-

richtet Religionspädagogik an der

Universität Dortmund. Er ist Mit-

glied im Redaktionskreis entwurf .

Petra Wittmann unterrichtet an

der Hilda-HWRS in Schwetzingen.

Sie ist Mitglied im Redaktionskreis

entwurf .

Jesus vor Pilatus

N Stuhlkreis, Wortkarten werden in den Kreis gelegt. „Ich

lege mich an …“, „mit …“, „weil …“, „Darauf passiert

…“. SuS können frei dazu assoziieren. L gibt zwei SuS

einen Text zum Vorlesen (M1 ). SuS äußern sich zu den

Geschichten und gehen dabei auf die Wortkärtchen ein.

Vertiefende Impulse sollten zu den Unterschieden der

Geschichten gegeben werden. („Die Kinder hatten un-

terschiedliche Gründe sich anzulegen …“, „Denkt ein-

mal darüber nach, wie sich Monika das nächste Mal ver-

hält, wenn sie mal wieder mit dem linken Fuß zuerst

aufsteht …“ „Und Jonas´ Verhalten in einer ähnlichen

Situation könnt ihr euch sicher auch vorstellen!“ „Jonas

bringt ein Opfer …“) 

N Hier macht L einen Schnitt, fordert die Kinder zu einer

Denkminute über 2 Begriffe auf. „Jesus – Opfer“. Beide

Aspekte des Begriffes Opfer (Jesus bringt ein Opfer – Jesus

ist ein Opfer) sollten angedacht werden, geschieht dies

nicht, vermittelt L. L erzählt, dass auch Jesus sich immer

wieder um seiner Sache willen mit anderen Menschen und

mit Gesetzen angelegt hat und dass er damit ein Opfer für

die Seinen gebracht hat. (Wiederholen einiger Punkte, die

in der Einheit zur Zeit und Umwelt Jesu erarbeitet wurden.)

Es gab Menschen, die Jesus wegen seiner „Verstöße ge-

gen die geltende Ordnung“ angeklagt haben und so kam

er vor Pilatus, der ihn verurteilen sollte. Nach einer kurzen

Absprache, wie eine Gerichtsverhandlung läuft, teilt L 4

Gruppen ein, die jeweils eine Rollenkarte (M2) erhalten.

SuS erhalten Zeit, sich mit der Rolle auseinander zu setzen

und sie für eine/n aus ihrer Gruppe auszuarbeiten. 

Unter Moderation der L spielen einzelne SuS die Gerichts-

verhandlung durch. Dazu sitzt der Protagonist oder die

Protagonistin auf einem Stuhl, die Berater/innen stehen

hinter ihm und können zuflüstern (Hier kann auch L sich

beteiligen.). Nachdem alle ihre Meinung dargestellt haben,

bricht L das Spiel ab, gibt eine kurze Zusammenfassung

und fordert Pilatus auf, sich auf einen Stuhl in die Mitte zu

setzen. Andere SuS treten hinter ihn und schlagen vor,

welches Urteil er verkünden soll. Nach kurzer Bedenkzeit

fällt der/ die betreffende Schüler/in dieses.

N Abschließend verweist die L darauf, dass die SuS in den

nächsten Stunden mehr darüber erfahren werden, wie

sich Jesus mit anderen anlegt und dass wir gemeinsam

darüber nachdenken wollen, warum er so handelt.

Hinführung: Sich mit ander en anlegen …
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Die Heilung des Mannes am Sabbat und die T empelr einigung

Jesus in Gethsemane

N Stuhlkreis, L legt ein Plakat in den Kreis. In dessen Mitte

steht „Jesus vor Pilatus – Jesus hat sich mit Menschen und

Gesetzen angelegt“. Nach einer kurzen Wiederholung der

letzten Stunde ergänzt L „Die Heilung eines Mannes am

Sabbat“ auf dem Plakat. In einer kurzen Rahmenerzählung

stellt sie dar, dass der Sabbat heilig ist und es genaue Ge-

setze zu dessen Einhaltung gibt, über deren Auslegung,

was diese für den Einzelfall zu bedeuten hatten, zur Zeit

Jesu allerdings gestritten wurde. 

L beginnt die Erzählung der biblischen Geschichte bis Lk 6,

9. Hier erfolgt eine Unterbrechung. „Was soll Jesus tun?

Die Menschen um ihn herum verfolgen das Geschehen mit

Spannung.“ L hat Karten zum Umhängen vorbereitet

(Mann mit verdorrter Hand, Schriftgelehrter, Pharisäer, ein

Jünger Jesu, neugieriger Junge), die sie in den Kreis legt.

SuS können diese Karten nehmen, sich äußern und wer-

den dann immer aufgefordert, auch zu überlegen, welche

Konsequenzen das vorgeschlagenen Handeln Jesu haben

könnte. L erzählt die Geschichte zu Ende. Nach der Mög-

lichkeit sich zu äußern gehen SuS an ihre Plätze. Sie er-

halten ein Arbeitsblatt (M3a), das sie allein oder in Partner-

arbeit ausfüllen. Das Arbeitsblatt wird gemeinsam

besprochen. Zusammenfassend wird festgehalten, dass Je-

sus das Wohl eines Menschen über die Gesetze stellt, es

aber auch verständlich ist, dass andere Menschen, die die-

se Gesetze anders auslegen, das nicht für richtig halten.

(Wichtig ist, dass das Geschehen nicht einseitig betrachtet

wird und damit antijudaistische Aspekte verstärkt wer-

den.)

N Stuhlkreis, L legt das die Einheit begleitende Plakat in die

Mitte und ergänzt „Jesus im Tempel von Jerusalem“. Dazu

wird ein Bild des Tempels gelegt (M4b ). L lädt die Kinder

ein, mit ihr um den Tempel herum zu gehen (Fantasiereise

M4a). Im Anschluss haben die Kinder die Möglichkeit, sich

zu äußern, ihre Bilder und Emotionen zu schildern, bzw.

Nachfragen zu stellen. L leitet zu der biblischen Geschichte

über. 

„Nun wollen wir Jesus auf seinem Einzug in Jerusalem be-

gleiten. Er ist durch das Land gezogen und will nun nach

Jerusalem, um auch dort von Gottes Reich zu erzählen. Als

er in die Stadt kommt, führt ihn sein Weg zum Tempel, der

Tempel, den auch ihr gerade kennen gelernt habt. Jesus

möchte dort einkehren, möchte beten, mit seinem Vater

sprechen. Aber als er ankommt, findet er nicht den Ort der

Andacht, den Ort des Gebetes, den er erwartet. Im Vorhof

des Tempels herrscht großer Lärm, Händler bieten ihre Wa-

ren an, Geldwechsler feilschen mit ihren Kunden, Tauben,

die verkauft werden sollen, gurren und flattern laut. Jesus

ist entsetzt. Was wird er tun?“

L lässt die Kinder auf 3 durchzählen und fordert sie auf,

immer zu dritt im Stuhlkreis zu überlegen, was Jesus tun

kann und auch die Konsequenzen dieses Tuns zu beden-

ken. Nachdem die Kinder ihre Überlegungen dargestellt

haben, liest L. Mk 11,15–18 vor. „Hier legt sich Jesus wie-

der mit vielen an – wir wollen überlegen, was in dieser Si-

tuation verschiedene Menschen von Jesu Handeln halten.“

L teilt SuS in Gruppen ein. Der Arbeitsauftrag besteht dar-

in, aufzuschreiben, was ein Händler ( ein Pharisäer, ein Jün-

ger, ein Mann, der zufällig am Tempel vorbei kam) abends

seinem Freund über den Vorfall erzählt. Nachdem die Kin-

der ihre Arbeiten vorgelesen haben, wird abschließend ge-

meinsam das Arbeitsblatt (M3b) ausgefüllt.

N Halbkreis vor der Tafel. L. schreibt „Jesus – Opfer“ an die

Tafel. SuS ergänzen Aspekte.  Sicher werden hier die un-

terschiedlichen Perspektiven aufgegriffen und L stellt die

Behauptung in den Raum, dass das genau so auf Jesus zu-

trif ft. Jesus selbst bringt durch seinen Lebensweg ein Op-

fer für alle Menschen. Gleichzeitig wird Jesus von Gott für

die Menschen geopfert. L. erzählt davon, dass Jesus ahnt,

dass er verhaftet werden wird, vom Verrat des Judas und

vom letzten Abendmahl mit den Jüngern. Sie liest Mk

14,32–41 vor. Am Ende legt sie „Abba, alles ist dir mög-

lich! Erspare es mir, diesen Kelch trinken zu müssen! Aber

es soll geschehen, was du willst, nicht was ich will.“ in den

Kreis. SuS können sich nun äußern. Nach einer Weile er-

gänzt L. „Gott opfert seinen Sohn für die Menschen.“ und

„Jesus opfert sich für die Menschen.“ In dieser Phase muss

genug Zeit vorhanden sein, um über diese Aspekte ins Ge-

spräch zu kommen. SuS können Gedanken zum Tod Jesu

formulieren und Fragen stellen. L. macht, wenn nötig, Ver-

weise auf die letzten Stunden.

N Nun wird noch einmal die Gerichtsverhandlung der ersten

Stunde aufgegriffen. SuS bekommen aber keine Rollen-

karten, sie teilen sich in Gruppen zu den einzelnen Prota-

gonisten ein – Jesus, ein Jünger, Pilatus, ein Hohepriester,

(und zusätzlich zur ersten Verhandlung) ein Vertreter des

Volkes – und entwerfen selbst die Rolle. Die Verhandlung

wird noch einmal gespielt, zum Abschluss verkündet Pila-

tus sein Urteil, aber das letzte Wort erhält Jesus, der sich

noch einmal zusammenfassend äußert.
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M1 

M4a Der Jerusalemer Tempel zur Zeit Jesu – eine meditative Annäherung

Macht es euch bequem, schließt die Augen und kommt

mit auf eine Reise in das Jerusalem zur Zeit Jesu. 

Langsam laufen wir durch Jerusalem. Es ist warm, die

Sonne scheint. Wir nähern uns dem größten Gebäude der

Stadt. 

Wie ein Berg steht die riesengroße Tempelanlage vor

uns. An allen Seiten führen Treppen hinauf. König Hero-

des hat den Tempel ausbauen und um den eigentlichen

Tempel herum wunderschöne Vorhöfe bauen lassen. Sie

sind geschmückt mit vielen Säulen. Doch den eigentlichen

Tempel können wir trotz der Vorhöfe nicht übersehen. Er

überragt an Größe und Schönheit alle anderen Gebäude

drum herum.  Wenn die Sonne entsprechend steht, muss

man die Augen abwenden, sonst wird man von der

großen Helligkeit geblendet, die entsteht, wenn die

Sonne sich in der goldenen Fassade des Tempels spiegelt.

Wir gehen die große Treppe mit ihren unzähligen Stufen

hinauf. Noch etwas außer Atem erreichen wir die „Hoch-

ebene“, auf der die großen Vorhöfe, aber auch der Tem-

pel selbst sich befinden. Wir bleiben stehen und schauen

uns langsam um.

Hier sieht es aus wie auf einem großen Marktplatz.

Viele Menschen sind hier, es herrscht ein buntes Treiben.

Der Platz ist an drei Seiten von den schönen Säulenhallen

umgeben und grenzt an einer Seite an den Tempel. An

dieser Seite finden sich mehrere Tafeln, auf denen steht,

dass für Nichtjuden das Betreten der eigentlichen Tempel-

anlage bei Todesstrafe verboten ist.

Wir wenden unseren Blick auf die gegenüber liegende

Seite. Hier herrscht reges Marktleben. Hier erwirbt man

die Opfertiere, die man dann im Tempel durch die Priester

opfern lassen kann. Auch sein Geld kann man hier wech-

seln lassen, denn im Tempel darf nur mit einer einzigen

Währung bezahlt werden.

Monika erzählt:

Als ich heute Morgen aufgestanden bin, war ich schon schlecht gelaunt. Besonders gut ge-

schlafen hatte ich nicht. Und dann meine Mutter! „ Du musst aber was essen, ohne Frühstück

gehst du nicht aus dem Haus!“ Wie mich das genervt hat! In der Schule war es auch nicht

besser. Mit jedem habe ich mich angelegt. Jessica wollte Mathe abschreiben – soll sie doch

selbst zu Hause machen. Ich habe auch ewig dafür gebraucht. Und Frau Müller hat auch nur

genervt. Ich habe nichts gewusst und die dumme Nudel lässt mich nicht in Ruhe! Dann trägt

sie mich auch noch ins Klassenbuch ein, weil ich frech gewesen wäre. Ein blöder Tag!

Jonas erzählt:

Heute bin ich in der Schule nur angeeckt … Marcel ging es nicht gut. Sein Hamster ist gestern

gestorben und er war heute sehr ruhig und richtig traurig. Hatte natürlich auch keine Haus-

aufgaben gemacht. Frau Müller hat ihn deswegen richtig runter gemacht. Da konnte ich mich

nicht beherrschen und musste mich mit der Müller anlegen. „Können Sie Marcel nicht einfach

in Ruhe lassen, dem geht es heute nicht gut!“ Eigentlich wollte ich das gar nicht so laut und

krass sagen, aber ich war wütend, weil sie so auf meinem Freund herumgehackt hat. Und so-

fort hatte ich einen Klassenbucheintrag …

©
 F

o
to

: 
P

ro
f.

 D
r.

 W
. 

Z
w

ic
ke

l, 
a

u
s:

 C
a

lw
e

r 
B

ib
e

l L
e

xi
ko

n
, 

B
d

1
, 

S
tu

tt
g

a
rt

 2
0

0
3



i
d

e
e

n

32 entwurf 2 · 2005    

M2 

M2 

Es spielen mit: Pilatus – Richter

Ein Hohepriester – Ankläger

Jesus – Angeklagter

Ein Jünger – Verteidiger

Zur Person: Ich bin römischer Statthalter und habe da-

mit das höchste Amt in Galiläa inne. Ich

bin Richter, mit großer Macht. An mir liegt

es, ob ein Angeklagter frei gelassen oder

auch zum Tode verurteilt wird. 

Zum Fall:

N Die Hohenpriester haben mir Jesus gebracht und ich

soll ihn zum Tode verurteilen, weil er oft gegen religiö-

se Gesetze verstoßen hat.

N Ich habe den Eindruck, dass er unschuldig ist. Er hat

sich oft mit anderen angelegt, aber hat er wirklich et-

was Schlimmes verbrochen?

N Ich habe gehört, dass er als König der Juden bezeich-

net wird, sich auch selbst so bezeichnet. Bedroht er da-

mit den römischen Kaiser?

N Immer zum Passahfest kann ich einen Gefangenen frei

lassen.

Jesus soll verurteilt wer den

Es spielen mit: Pilatus – Richter

Hohepriester – Ankläger

Jesus – Angeklagter

Ein Jünger – Verteidiger

Zur Person: Ich bin Hohepriester. Als Sadduzäer halte

ich mich streng an die Gesetze, die Gott

uns durch Mose hat geben lassen. Ich will

Gott so gut wie möglich dienen. Jesus hat

sich oft mit uns angelegt.

Zum Fall:

N Jesus hat wiederholt gegen religiöse Gesetze ver-

stoßen. 

N Er hat am Sabbat, an dem man alles, was Arbeit sein

könnte, nicht tun darf, Kranke geheilt. 

N Er hat mit Zöllnern, die aus der Gesellschaft ausge-

stoßen sind, an einem Tisch gesessen. 

N Und das Schlimmste: Er lässt sich als der Messias be-

zeichnen. Die Römer werden das als Beginn eines Auf-

standes ansehen und entsprechend hart gegen uns

reagieren!

Jesus soll verurteilt wer den

Ihr bereitet eine Gerichtsverhandlung vor. Eure Rolle ist fett gedruckt.

Lest gemeinsam die Rollenkarte. Wer von euch spielt die Rolle? Überlegt dann gemeinsam, wie die Rolle gespielt werden

soll, nur ablesen wirkt nicht überzeugend!

Ihr bereitet eine Gerichtsverhandlung vor. Eure Rolle ist fett gedruckt.

Lest gemeinsam die Rollenkarte. Wer von euch spielt die Rolle? Überlegt dann gemeinsam, wie die Rolle gespielt werden

soll, nur ablesen wirkt nicht überzeugend!
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M2 

M2 

Es spielen mit: Pilatus – Richter

Ein Hohepriester – Ankläger

Jesus – Angeklagter

Ein Jünger – Verteidiger

Zur Person: Ich bin Jesus, Gottes Sohn. Gott hat mich

Mensch werden lassen um seinen Willen

zu tun. Darin sehe ich meine Aufgabe.

Deswegen muss ich mich um meines Auf-

trags willen manchmal auch mit Men-

schen und den Gesetzen anlegen. Ich will

den Menschen von Gottes Reich erzählen,

das auch bald auf der Erde anbrechen

wird. Wenn ich Gottes Wille verkündige,

muss ich damit rechnen, dass ich dabei

auch auf Widerstand stoße.

Zum Fall:

N Ich werde angeklagt, Gesetze, die Moses im Namen

Gottes den Menschen gegeben hat, gebrochen zu 

haben. Ich habe Menschen am Sabbat geheilt. Ich ha-

be mit Zöllnern und Huren gegessen. Ich habe 

Händler aus dem Tempel in Jerusalem vertrieben. Ich

weiß einfach besser, wie die religiösen Gesetze 

gemeint sind, die mein Vater den Menschen gegeben

hat.

N Ich werde König der Juden genannt. Damit mache ich

dem römischen Kaiser nichts streitig. Mein Reich ist

nicht auf dieser Welt zu finden.

Jesus soll verurteilt wer den

Es spielen mit: Pilatus – Richter

Ein Hohepriester – Ankläger

Jesus – Angeklagter

Ein Jünger – Verteidiger

Zur Person: Ich bin Jünger Jesu und die letzten Jahre

zog ich mit ihm durchs Land. Ich habe Je-

sus predigen gehört und war bei vielen

Wundern und Heilungen dabei, die er voll-

bracht hat. Ich glaube daran, dass Jesus

der Sohn Gottes ist.

Zum Fall:

N Ich war dabei, als Jesus Kranke am Sabbat geheilt hat.

„Am Sabbat darf man nichts tun!“, sagen die Saddu-

zäer, „So steht es in den Büchern Mose´.“ 

N Jesus legt das Sabbatgesetz aber anders aus und hat

damit den Menschen geholfen.

N Ich weiß, dass Jesus immer die Wahrheit spricht. Jesus

erzählt vom Reich Gottes, von einer anderen Gerech-

tigkeit, die auch bald in unserer Welt anbrechen wird,

wenn wir daran glauben.

N Ich will nicht, dass Jesus zum Tode verurteilt wird, auch

wenn er sagt, dass Gott das so will und er deshalb be-

reit ist, in den Tod zu gehen.

Jesus soll verurteilt wer den

Ihr bereitet eine Gerichtsverhandlung vor. Eure Rolle ist fett gedruckt.

Lest gemeinsam die Rollenkarte. Wer von euch spielt die Rolle? Überlegt dann gemeinsam, wie die Rolle gespielt werden

soll, nur ablesen wirkt nicht überzeugend!

Ihr bereitet eine Gerichtsverhandlung vor. Eure Rolle ist fett gedruckt.

Lest gemeinsam die Rollenkarte. Wer von euch spielt die Rolle? Überlegt dann gemeinsam, wie die Rolle gespielt werden

soll, nur ablesen wirkt nicht überzeugend!
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M3 a 

M3 b 

Jesus legt sich mit ander en Menschen um seiner Sache willen an:

Jesus legt sich mit ander en Menschen an:

Die Heilung eines Mannes am Sabbat

Jesus legt die Sabbatgesetze für sich anders als andere aus:

Jesus hat dafür Gründe:

Jesus bringt Menschen um seiner Sache willen gegen sich auf:

Jesus bringt ein Opfer:

Jesus im Tempel von Jerusalem – Die Tempelreinigung

Jesus legt sich mit der im Tempel geltenden Ordnung an:

Jesus hat dafür Gründe:

Jesus bringt Menschen um seiner Sache willen gegen sich auf:

Jesus bringt ein Opfer:
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M4 b Rekonstruktion des Jerusalemer T empels

L i t e r a t u r
Kliemann, Peter: Das Haus mit den vielen W ohnungen – Eine Einführung in die Religionen der W elt.  Stuttgart 2004; 

248 Seiten, ISBN 3-7668-354-7 (gebundene Ausgabe) 

„Wer sich in der W elt des 21. Jahrhunderts auskennen und

wer Menschen anderer Kulturen verstehen will, muss

auch über Religion Bescheid wissen, egal, ob er sich selbst

als gläubigen Menschen versteht oder nicht.“ (S. 7), so die

pointierte Forderung von Peter Kliemann in seinem aktu -

ellen Buch. Der Autor , selbst Fachleiter für Evangelische

Religionslehre am Staatli-chen Seminar für Didaktik und

Lehrerbildung in Tübingen, hat mit dieser Arbeit zum The -

ma „W eltreligionen“ eine Lücke geschlossen. Es gelingt

ihm, auf knapp 250 Seiten eine profunde Einführung in die

großen und prägenden Religionen unserer Zeit zu geben

und dabei fortlaufend interkulturelle Bezüge zwischen un -

serem vornehmlich durch das Christentum geprägten

westlichen Kulturkreis und den anderen W eltreligionen

herzustellen und zu reflektieren. Auf dem Hintergrund ei -

ner inzwischen vielfach diagnostizierten Rückkehr der Re -

ligion(en) und einer weltweit erwachenden Religiosität

wird es unumgänglich, sich der eigenen kulturellen und

religiösen Beheimatung bewusst und im Zuge von Globali -

sierungsprozessen der Religion der anderen gewahr zu

werden. Ob beim T auchurlaub auf Bali oder in Ägypten am

Roten Meer , beim Besuch eines orientalischen Basars oder

bei der Safari in einem afrikanischen Land – immer häufi -

ger begegnen wir Menschen anderer Kulturen und ande -

rer Religionen. 

Zudem leben mittlerweile mehr als drei Millionen Muslime

in Deutschland, vielfach Angehörige in der dritten Genera -

tion, deren Religion in den letzten Jahren durchaus Gegen -

stand eines zumeist ambivalenten öffentlichen Interesses

geworden ist. 

Das vorliegende Buch behandelt in einer historischen Ab -

folge neben den so genannten Naturreligionen den Hin -

duismus, Buddhismus, das Judentum, den Islam sowie das

Christentum. Dabei weist Kliemann auf den signifikanten

Befund hin, dass es seit den frühen Anfängen der Religi -

onsgeschichte stets um die menschliche Kardinalfrage

geht: „W as geschieht mit mir nach dem T od?“ bzw . „W as

geschieht mit den T oten?“ In der Antwort auf diese Frage

liegt das einigende Band zwischen ansonsten ganz unter -

schiedlichen Kulturen. Mit Blick auf die vorgestellten W elt -

religionen leistet der Autor ein Dreifaches: 

1. eine religionskundliche Darstellung, die die jeweiligen

religiösen Leitgedanken vermittelt; 

2. eine Erörterung von Divergenzen, aber auch Berüh -

rungspunkten zwischen der jeweiligen Religion und un -

serer christlichen T radition im Zuge einer religionswis -

senschaftlichen Komparatistik; 

3. eine Diskussion gemeinsamer Anliegen im Sinne eines

interreligiösen Gesprächs. 

Schließlich runden Überlegungen über das V erhältnis zwi -

schen Christentum und den übrigen Religionen sowie das

Problem konkurrierender W ahrheitsansprüche diesen

Band ab.

Die Zusammenstellung des T extmaterials (und die Aus -

wahl der Bildquellen) verrät eine ebenso umsichtige wie

auch überaus fundierte Auseinandersetzung mit einem

hochaktuellen Thema des Religions- bzw . Philosophie/-

Ethikunterrichts. 

Wolfgang A. Kasper
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